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Berlin, vom 16. Februar. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem bei der Pro⸗ | 


vinzial⸗Steuer⸗Verwaltung in Königsberg angeſtellten Regierungs⸗Sekre⸗ 
tair Zander den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Ge⸗ 


richtsboten und Exekutor Werner zu Unna, Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleiten; und den bisherigen Oberlehrer 


der höheren Bürgerſchule zu Siegen, Dr. Schnabel, zum Direktor die⸗ 
ſer Anſtalt zu ernennen. 
Das Tte Stück der Geſetz-Sammluung enthält unter 
No. 3104. Den Allerhöchſten Erlaß, die künftige Verwaltung der evan⸗ 
geliſchen Kirchen⸗Angelegenheiten betreffend; vom 26. Januar 
dieſes Jahres. 


Wa e ich lan h. 

Stettin. Schon in No. 38 d. Ztg. haben wir den Schluß der öſter⸗ 
reichiſchen Note vom Aten Februar mitgetheilt. Da dieſe Note jedoch 
wahrſcheinlich die Baſis weiterer Erörterungen bildet, ſo theilen wir dieſelbe 
nachträglich vollſtändig mit: 

Oeſterreichiſche Note vom A, Februar 1849. = 

„Als im Frühlinge des verfloffenen Jahres das nach engerer politi⸗ 
ſcher Einigung ringende Nationalgefühl der Deutſchen in dem Verlangen 
nach einer zeitgemäßen Umgeſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe des Vater⸗ 
landes feinen Ausdruck fand, kamen die Fürſten Deutſchlands den Wün⸗ 


zuleiten, deren Aufgabe es ſein ſollte, zwiſchen den Regierungen und dem 
Volke das deutſche Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen. Die Wahlen 
fanden ſtatt, unbeirrt und ungehemmk, in vollſter Freiheit. Bald trat die 
National⸗Verſammlung in Frankfurt zuſammen und begann das große Un⸗ 
ternehmen. Auf ihre Berathungen und Beſchlüſſe hat Oeſterreich nie einen 
Einfluß zu üben verſucht. Der Standpunkt, welchen die kaiſerliche Regie⸗ 
rung an dem Tage einnahm, an welchem ihr Bevollmächtigter am Bundes⸗ 
ſitze den oben erwähnten Beſchluß unterzeichnete, iſt ſeither unwandelbar 
derſelbe geblieben. Treu der damals durch ganz Deutſchland zur Geltung 
gelangten Anſicht, daß dem Wunſche Deutſchlands nach engerer Einigung 
volle Rechnung zu tragen ſei, zugleich aber feſthaltend an dem am 30ſten 
März in der Bundes ⸗Verſammlung aufgeſtellten Grundſätze der Verein⸗ 
barung zwiſchen den Fürſten und dem Volke, glaubte die Regierung Sr. 
Majeſtät, die Ergebnisfe der Berathungen der Volksvertreter zu Frankfurt 
abwarten zu ſollen, um im Einklange mit den übrigen deutſchen Regierun⸗ 
gen das große Werk der Wiedergeburt Deutſchlands auf eine nach allen 
Seiten hin befriedigende Weiſe zu vollenden. Die Regierung Sr. Ma- 


jeſtät, welche immer fortfuhr, ihre Bundespflichten getreulich zu erfüllen, 


nahm gleichfalls keinen Anſtand, die an die Stelle des Bundestags von 
der National⸗Verſammlung geſchaffene Centralgewalt anzuerkennen und da⸗ 
durch thatſächlich zu beurkunden, wie bereit fie ſei, den durch die geſetz— 
lichen Vertreter der deutſchen Nation ausgeſprochenen Wünſchen zu ent⸗ 
ſprechen. Die neue Bundesbehörde wird, mit billiger Rückſicht auf die 
ſchwierigen inneren Verhältniſſe, nicht umhin können, zu bethätigen, daß 
die Regierung Sr. Majeſtät ſelbſt unter dem äußerſten Drange der Er⸗ 
eigniſſe befliffen war, allen Anforderungen zu genügen, wenn ſolche nicht 
das Gebiet der Geſetzgebung berührten. Aufmerkſam verfolgte das kaiſer⸗ 
liche Kabinet die Berathungen der National-Berfammlung, und gegenüber 
dem in Deutſchland ausgeſprochenen Verlangen, ſich über ſeine Anſichten 
zu erklären, mag es nicht den Schein auf fi laden, als wolle es unter 
der Hülle einer zweideutigen und zurückhaltenden Politik ſich verbergen. 
Die kaiſerliche Regierung theilt in vollem Maße mit den deutſchen Volks⸗ 
ſtämmen dies⸗ und jenſeits der öſterreichiſchen Grenzen das tiefgefühlte 
Bedürfniß der Wiedergeburt Deutſchlands; ſie erkennt hierzu mit ihnen in 
einem engeren Verbande der einzelnen Staaten die erſte Bedingung. Die⸗ 
ſen engeren Verband zu begründen, dieſe nähere Einigung und Verſchlin⸗ 
gung herbeizuführen, iſt, ihrer Auſicht nach, die gemeinſame Aufgabe der 
Fürſten und Völker Deutſchlands. Weit entfernt, ſich auszu⸗ 
ſchlietzen, iſt fie vielmehr bereit zur ernſtlichen und aufrichti⸗ 
gen Mitwirkung, vorausgeſetzt, daß es ſich hier um Eini⸗ 
gung, nicht um gänzliche Umſchmelzung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniffe Handle; um Wahrung der verſchiedeuen lebenskräf⸗ 
tigen organiſchen Glieder Deutſchlands und nicht um deren 
Aufhebung und Vernichtung. Die Geſtaltung eines unitariſchen 
Staates erſcheint dem kaiſerlichen Kabinet nicht ausführbar für Oeſterreich, 


nicht wünſchenswerth für Deutſchland. Nicht ausführb ü 
die Oeſterreichiſche Regierung darf üb 1 Se s n 
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und andererſeits dieſer und des übrigen Deutſchlands ein innerer 
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Bunde die ihr gegenüber den nichtdeutſchen Beſtandtheilen der Monarchte 
zuſtehenden Rechten und Pflichten nicht vergeſſen. So wie das Band, 
welches die deutſchen und nichtdeutſchen Lande Oeſterreichs ſeit Jahrhunderten 
zuſammenhält, nicht löſen kann, eben fo wenig vermag fie eine einſeitige 
Aufhebung des deutſchen Bundesverhältniſſes zuzugeben, welches einen we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheil der europäiſchen Verträge bildet. Aber ein ſolcher 


einheitlicher Staat erſcheint uns auch nicht wünſchenswerth für Deutſch⸗ 
land, denn er würde nicht nur die mannigfach geftalteten Bedürfniſſe, die 
| nächften moraliſchen und materiellen Intereſſen, die Ueberlieferung der 
Vergangenheit und die Anſprüche auf die Zukunft auf das vielfältigſte und 
tiefſte verlegen, ſondern auch der mit Sehnſucht herbeigewünſchten und mit 
Eiferſucht bewachten Entwickelung der ſtaatlichen und perſönlichen Freiheit 
der Deutſchen hemmend in den Weg treten. Man wende dagegen nicht 


ein, daß ein ſolcher einheitlicher Staat nicht beabſichtigt werde, daß es ſich 


ja um einen Bundesſtaat handele. Wir können jene Behauptung und dieſe 
Benennung hierfür gleich wenig gelten laſſen. Die Majorität der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung hat ſich entſchieden für das Programm des Herrn Mi⸗ 
niſters von Gagern ausgeſprochen. Dieſes Programm, ſollte es verwirk⸗ 
licht werden können, würde den fogenannten engeren Bundesſtaat, d. 
b. jenen von uns eben angedeuteten einheitlichen Staat begründen, gleich⸗ 
viel ob der Schwerpunkt in Frankfurt bliebe oder nach einem anderen 
Theile Deutſchlands verlegt würde. Von welchem Standpunkte auch ein 
ſolches Unternehmen betrachtet wird, es zeigt nach allen Seiten große, 
„Deutſch unüberwindliche Schwierigkeiten. Für Deutſchland, weil, wenn wir nicht 
ſchen und Beſtrebungen ihrer Völker mit Bereitwilligkeit entgegen. Am 


m i lm ſehr irren, den einzelnen Gliedmaßen, der Geſchichte und den Bedürfniſ⸗ 
30. März beſchloß der Bundestag, die Wahlen der Nationalvertreter ein⸗ 


ſen der Gegenwart entgegen, jedes ſelbſtſtändige Leben entzogen und nach 
einem künſtlich geſchaffenen Brennpunkt übertragen würde; für Oeſterreich, 
weil es uns entweder aus dem neuen Deutſchland gänzlich ausſchließen 
oder den Verband zwiſchen den deutſchen Erblanden und den nichtdeutſchen 
Beſtandtheilen löſen, d. h. faktiſch SS. 2 und 3 des Verfaſſungs⸗Abſchnit⸗ 
tes über das Reich ins Leben rufen würde. Man erinnert ſich, daß ganz 
Oeſterreich einſchließlich der deutſchen Lande mit einem Schrei des Unwil⸗ 
lens aufgenommen und in der Paulskirche ſelbſt mit vielen öſterreichiſchen 
Rednern, und beſonders von dem jetzigen Miniſter-Präſidenten, in der 
103ten Sitzung die gegen jene Par gen ſprechenden Gründe und Be⸗ 
denken hervorgehoben wurden. Alſo Ausſchließung der deutſchen Lande 
Oeſterreichs, mit anderen Worten: Verſtümmelung Deutſchlands 
oder aber Löſung der ſo innig verbundenen und unter einander verwach⸗ 
ſenen Beſtandtheile Oeſterreichs, welche fortan nur mehr der dünne Faden 
der Perfonal-Unionzufammenhaften ſoll. Dies find die beiden Endpunkte, zu wel⸗ 
chen die Begründung des ſogen. Bundesſtaates — der eben alles andere eher als 
ein Bundesſtaat iſt — Deutſchland und Oeſterreich mit folgerichtiger Noth⸗ 
wendigkeit führen müßte. Die Pflicht der Selbſterhaltung, als Deutſche 
nicht minder denn als Oeſterreicher, beſtimmt uns in gleicher Weiſe, ſolche 
Beſtimmungen abzulehnen. Wir wiederholen es, Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land würden hierdurch in ihrer Entwickelung nicht gefördert, ſondern ge⸗ 
ſchwächt und blosgeſtellt, in ihrem inneren ſtaatlichen Leben tief, vielleicht 
unheilbar verwundet; denn, wie wir an einem andern Orte zu äußern ver⸗ 
anlaßt waren: „nicht in dem Zerreißen der öſterreichiſchen Monarchie liegt 
die Größe, nicht in ihrer Schwächung die Kräftigung Deutſchlands; Oe⸗ 
ſterreichs Fortbeſtand in ſtaatlicher Einheit iſt ein deutſches, wie ein euro⸗ 
päiſches Bedürfaiß.“ Von der Anſicht durchdrungen, daß zwiſchen den fo 
vielfach verſchlungenen, wenn auch manchmal ſcheinbar divergirenden In⸗ 
tereſſen der deutſchen und nichtdeutſchen Theile der Monarchie 128 
ider⸗ 
ſpruch nicht obwaltet, verkennt die Regierung zwar keinesweges die Schwie⸗ 
rigkeit einer inneren Vereinigung, aber ſie zweifelt nicht, will man nur 
unbefangen und ohne Nebenabſicht das Werk vollbringen, an einer glückli 
chen Löſung der großen Aufgabe. Der kaiſerlichen Regierung 
ſchwebt ein nach Außen feſtes und mächtiges, im Innern ſtar⸗ 
kes und freies, organiſch gegliedertes und doch in ſich einiges 
Deutſchland vor. Wir gehen hierbei von der Anſicht aus, daß, je 
ſchärfer die Scheidelinie gezogen wird zwiſchen den dem geſammten Deutſch⸗ 
land gemeinſamen Intereſſen und denen der einzelnen Theile, deſto ſicherer 
wird einem Vorwalten der Sonderintereſſen vorgebeugt, deſto weiter die 
Grenzmarke des großen Reichs ausgeſteckt. Auf dem betretenen Wege 
würde man ſtatt der Einheit Deutſchlands zunächſt zur Nothwendigkeit ge⸗ 
langen, Oeſterreich, die erſte deutſche Macht, auszuſchließen und die künf⸗ 
tigen Beziehungen zu uns denen zu den Niederlanden und Dänemark 
gleichzuſtellen. Auf der von der kaiſerlichen Regierung in Ausſicht zu ſtel⸗ 
lenden Grundlage finden alle deutſche Staaten und alle ihre 
außerordentlichen Landestheile Platz. Nicht eine gegenſeitige 
Beeinträchtigung, nicht einen Racenkampf befürchtet die kaiſerliche Regie⸗ 


rung als bie 1 der näheren Berührung zwiſchen Deutſchland und f 
zweifelhaft nicht geſchehen wird, ſo ſind wir Preußen dann auf ung ange. 


Oeſterreichs nichtdeutſchen Provinzen; vielmehr erkennt ſie hierin nach bei⸗ 
den Seiten hin eine Quelle unermeßlicher Vortheile. Allerdings ſtehen der 


Ausführung dieſes Gedankens große, aber wie uns ſcheint, nicht unüber⸗ 
Ein ſtufenweiſer Gang, der beginnt mit 
und allmälig übergeht zum wirk⸗ 
nicht in das Reich der Traͤume. Durch⸗ 
daß ein wirklich einiges Deutſchland nur 

ſchaffen werden kann, wenn Oeſterreich und Preußen bei dem Baue 
g ſtehen will, ob es für die preußiſche Verſtändigung, oder für die öſterreichi⸗ 


windliche Hinderniſſe entgegen. 
dem aufrichtigen Willen, ſich anzunähern, 
lichen engen Verbande, gehört 
drungen von der Ueberzeugung, 


and in Hand gehen, war unſere erſte und vornehmſte Sorge, nach Ber⸗ 


lin unſere Anſichten mitzutheilen. Wir gingen hierbei mit voller Aufrich⸗ 


tigkeit, und ohne die Abſicht voran, Oeſterreich an der Leitung der dent⸗ 
ſchen Angelegenheiten einen größern Antheil zuzuwenden, als ihm ſeine 


Stellung als erſte deutſche und als europäiſche Großmacht thatſächlich und 


vertragsmäßig bisher geſichert hat. Zugleich wurde vorgeſchlagen, das 


Werk der Vereinbarung in Frankfurt gemeinſam mit den Fürſten, und zwar 
zunächſt mit den Königen Deutſchlands zu beginnen. 


Die beabſichtigte vorläufige Verſtändigung mit der königlich wa 74 

ir 
treten daher, ſtatt, wie wir gewünſcht hätten, in Gemeinſchaft mit Preu-⸗ 
aje-⸗ 


chen Regierung konnte jedoch nicht in vollem Maße erzielt werden. 


gen, nun allein den Weg der Vereinbarung mit Frankfurt. Seine 
Fät der Kaiſer und allerhöchſtdeſſen Regierung begleiten die der Erſtarkung 
und Einigung Deutſchlands gewidmeten Beſtrebungen mit ihren aufrichti⸗ 
gen Wünſchen. Sie ſind 
eigenthümlichen Verhältniſſe der 
wünſchen, daß die heutige Eröffnung 
günftige Aufnahme finden, und jedenfalls die Aufrichtigkeit und die Bereit⸗ 
willigkeit Oeſterreichs in vollem 
wir uns der Erwartung hin, 


Monarchie geſtatten. 


unter dem Eindrucke erfolgten Abſtimmungen 
mehr und um anders handle, als die zur © 
träge mit Worten ausſprachen. 
der Verſammlung zu beſchließende 
r Vereinbarung vorliegen wird, 
erſtändigung erzielt werden könne. Welche Phaſen aber auch das Ver⸗ 
einbarungswerk noch durchlaufen ſollte, eines ſteht hierorts feſt, daß Seine 
Majeſtät der Kaiſer und 
eines einheitlichen Centralſtaates den Keim unheilvoller Spaltungen erken⸗ 
nen müßten, den Anlaß zur Zerſplitterung und nicht zur Einigung Deutſch⸗ 
kands. Gegen eine Unterordnung Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ſers unter die von einem andern deutſchen Fürſten gehand⸗ 


chlußfaſſung vorgelegten An⸗ 


abte Centralgewalt verwahren Sich 
Allerhöchſtdeſſen Regierung auf das Feierlichſte, Sie ſind 
dies ſich, Sie ſind es Oeſterreich, Sie ſind 
ſchul dig.“ 


Berlin, 14. Februar. (Die öſterreichiſche Note.) Mit wahrer 
Selbſtverleugnung hatte die preußiſche Regierung in ihrer Note vom 23. 
Januar den Angelegenheiten des Vaterlandes ihre Dienſte gewidmet und 
insbeſondere öſter 
einer Pietät und Gewiſſenhaftigkeit gedacht, welche der alten deutſchen 
Treue, von denen in Liedern geſagt und geſungen iſt, ein neues unvergäng⸗ 
ches Denkmal aufgerichtet. Jetzt hat Oeſterreich geſprochen und mit einer 


grenzenloſen Anmaßung unſerer preußiſchen Beſcheidenheit, mit einem Be⸗ 
FR mit einer vaterlandsvergeſſe⸗ 


hlshaberton unſeren preußiſchen Vorſchlägen, 
nen Rückſichtsloſigkeit unſerem Patriotismus geantwortet! Auch Pietät und 
Anhänglichkeit können übertrieben werden. Namentlich ein Volk von 16 
Millionen ſoll ſich nicht ungeſtraft hänſeln und demüthigen laſſen. Das 
Volk Friedrichs des Großen kann verlangen, daß ſeine Regierung ihm 
Achtung verſchaffe und wir könnten den jetzigen Miniſterpräſidenten erinnern, 


daß ihn Breslau zur erſten Kammer gewahlt hat. Es iſt Zeit, daß der 
und freudig ſich die kaiſerliche Krone auf das Haupt ſetzte. 


altpreußiſche Stolz erwache! Jetzt drückt er keinen minder Mächtigen, ſon⸗ 
dern er tritt frevlem Uebermuth entgegen und vertritt gleichzeitig das große 
ganze Deuiſchland, dem dieſes Oeſterreich Geſetze vorſchreiben will. Das 


Vaterland wird es uns Dank wiſſen, wenn wir uns jetzt Oeſterreich gegen⸗ 


Aber als das alte Preußen des alten Fritz's zeigen. 

Oeſterreich gegenüber! Gott weiß es und die preußiſche Note redet 
laut genug, daß wir nicht gebrochen haben, ſondern Oeſterreich. Die ganze 
Iſterreichiſche Note, Saß fur Satz, iſt eine Verwerfung alles deſſen, auch 


des Allerbilligſten, was die preußiſche Note vorſchlug. Zunächſt hat unſere 
Regierung vorgeſchlagen, daß die übrigen deutſchen Regierungen nicht das 
Recht der Müwirkung, welches ſie ſich bei Feſtſetzung der deutſchen Ver⸗ 


faſſung zuſprechen, auf die Spitze treiben möchten. Es iſt gar un⸗ 
weiſe von unſerer Preſſe geweſen, dem preußiſchen Vorſchlag zur Verſtän⸗ 


digung den Namen „Vereinbarung“ aufzudrängen. Nachdem die öſterreichiſche 


Note bekannt geworden iſt, wird wohl der Unterſchied einleuchten. Oeſter⸗ 
reich treibt jenes Recht auf die Spitze und wirft der Reichsverſammlung 
und dem Miniſterium Gagern den Fehdehandſchuh hin. Doch gleichzeitig 


auch der preußiſchen Regierung. Dieſe wünſcht in ihrer Note, daß vor 
der zweiten Leſung der Reichsverfaſſung jede Regierung ihr Votum ab» 
gie ſolle, was dann ſeinen Einfluß auf die zweite Leſung üben müßte. 


eſterreich verwirft dieſen preußiſchen Vorſchlag, und fordert, daß nach ö N 
wanderte von Haus zu Haus wie eine verunglückte Kollekte und Jeder⸗ 


der zweiten Leſung, alſo nach Beendigung der Parlamentsverhandlungen, 
die 27 Regierungen das letzte Wort reden ſollen, von denen übrigens 31 
wenigſtens von Oeſterreich gern beſeitigt worden wären, wenn Preußen 
nicht an der deutſchen Treue feſtgehalten hätte! — f 
Die preußiſche Note verlor das Ziel der deutſchen Nation nicht aus 
dem Auge und ſtellte, mit Gagern übereinſtimmend, in Abrede, daß, wenn 


Oeſterreich nicht an dem Bundesſtaat theilnehmen könne, deshalb noch nicht 
dukt, dem Jeder gern Aufmerkſamkeit ſcheukt. Doch 
ſchaften wurden verſtört durch ſolche Gäſte; 
denheit, das Zeichen des Lebens, darin waltet, ſteht zu! 8 
müſſen die Folge fein, aber die Folge wird leider bei uns Erbitterung, der 


zum bloßen Staatenbunde zurück zu kehren ſei, ſondern daß dann Deutſch⸗ 
fand ſeinen Staat erhalte und im Bunde mit Oeſterreich bleibe. Die 
Iſterreichiſche Note verwirft die preußiſchen Anſichten und Gagerng Pro⸗ 
gramm; 
dürfe Deutſchland gar keinen Staat errichten, ſondern ſoll immer und ewig 
aetheilt. bleiben, außer dem Fall, daß wir uns Alle den Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich zum Oberhaupt ſetzten! Die preußiſche Note hat dieſen Uebermuth 
vorgeſehen und zum Voraus feftgeitellt, daß Preußen und Deutſchland nicht 
nulden werde, wenn Oſterreich Rechte in Anſpruch nehmen wolle, denen 
nicht die gehörigen Pflichten entſprächen. N 

Man muß es ſich klar machen, was 


ierbei zur Mitwirkung bereit, ſo weit es die 
Sie hoffen und 
in und außerhalb der Paulskirche 


Maße gewürdigt werde. Gerne geben 
daß der Weg der Verſtändigung nicht abge⸗ 
schnitten werde durch die jüngſten Beſchlüſſe der Verſammlung, durch jene 
daß es ſich eigentlich um 


Gerne erwarten wir, daß, wenn die von 


Verfaſſung den deutſchen Regierungen 
eine nach allen Seiten hin befriedigende 


Allerhochſtdeſſen Regierung in der Begründung 


Seine Majeſtät und 
es Deutſchland 


| um fo viel größer geworden iſt, als die zwei Königreiche Würtemberg und 


der Eigenthümlichkeit öſterreichiſcher Staatsverhältniſſe mit 


nicht ungenutzt laſſen. 


noch nicht heraus. 


Oeſterreich kann an dem Bundesſtaate nicht theilnehmen, deshalb 


jedem politiſchen Anlaß; wer eine Petition z. B. um 
mern in eine vergnügte Geſellſchaft brächte, g 8 
Attentat, die „Brandfackel der Anarchie“ in die Stätten des Friedens zu 
werfen. 
5 a1 ſätzen im 
dieſe öſterreichiſche Note bedentet. 


Wenn das übrige Deutſchland fi) Geſetze vorſchreiben läßt, was doch un. 


wieſen. Preußen iſt aber durch die öſterreichiſche Note Schritt für Schri 

Wort für Wort ins Angeſicht geſchlagen. Es iſt keine Bermitliuns 10055 
lich zwiſchen der öſterreichiſchen und der preußiſchen Note, zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich. Es wäre ſogar um unſere Ehre gethan, wenn wir 
vermitteln wollten; der wäre ein Verräther an Preußen, der hier vermit⸗ 
teln wollte. Wir müſſen das Feld behaupten, oder Oeſterreich. Das 
übrige Deutſchland wird entſcheiden, ob es zu Preußen oder zu Oeſterreich 


ſche, auf die Spitze getriebene Vereinbarung ſein wird, ob es den deutſchen 
feel verloren giebt oder unerſchütterlich an den Hoffungen unſrer Nation 
eſthält. 

Aber nicht allein an Höfen und in Kabinetten, nicht allein in der 


Reichsverſammlung fallen die Würfel. Hier gilt es eine große Erhebung 


aller Gemuther! Hie Preußen, hie Oeſterreich! Tauſendſtimmig muß in 


deutſchen Gauen fi der Ruf erheben. Namentlich aber in Preußen muß 


es ſich mächtig regen. Es ſollen Schlachten der Geiſter den Kampf aus. 


fechten, den Kampf zwiſchen Oeſterreich und Preußen, der nichts Anderes 


iſt, als ein Kampf zwiſchen dem alten Deutſchland und dem neuen Deutſqh. 

land. Friedrich der Große ſei die Loſung! Wahrlich, wahrlich! wir haben 

den Kampf nicht gewollt; aber, wenn Oeſterreich uns den Handſchuh hin⸗ 

wirft, wir ſind nicht die Feiglinge, ihn liegen zu laſſen. Es gemahnt ung 
an Roßbach; vort ſtand aber neben Oeſterreich noch gar das alte heilige 
römiſche Reich und unſer alter Fritz trieb fie zu Paaren! Heute ſtehl, 

Oeſterreich gegenüber, neben den Enkeln des großen Friedrichs das neue 
deutſche Reich und wir ſollten zagen? Doch es ſoll zum Bruderkriege nicht 
kommen. So fanft und demüthig möge Preußen am 23. Januar zum 
letzten Mal geredet haben. Nun und nimmer wieder! — Wir greifen her⸗ 
aus, daß die preußiſche Note fo gutmüthig und ſelbſtvergeſſen von Oeſter⸗ 
reich ausſagte, daß es die „erſte Macht des Bundes“ wäre. Die öfter 
reichiſche Note ſchreit nun aller Welt in die Ohren, daß Oeſterreich die 
„erfte deutſche Macht ſei.“ Das iſt aber, abgeſehen von der in der preu⸗ 
ßiſchen Note enthaltenen Artigkeit, eine renomiſtiſche Lüge. Oeſterreich die 
„erfte deutſche Macht?“ Wie viel iſt denn deutſch von Oeſterreich? Sie. 
ben Millionen; Baiern hat beinahe fünf; Preußen — nahe an ſechszehn 
— Oeſterreich hatte den Vorſitz am Bundestage, doch der Bundestag hat 
aufgehört. In der proviſoriſchen Centralgewalt hat nicht Oeſterreich, ſon⸗ 
dern ein edler Prinz, der immer „vor Allem ein Deutſcher geweſen iſt,“ 
die Macht. Man bemißt den Rang der deutſchen Staaten nach ihren 
Leiſtungen; Oeſterreich ftellt zum Bundesheer drei Armee⸗Korps, Preußen 
bis 1848 auch drei. So war es alſo vor dem Jahre 1848 zweifelhaft 

wer mächtiger ſei, Preußen oder Oeſterreich. Doch im April 1848 Mi 
außer dem deutſchen Poſen das alte Königreich Preußen noch obenein zu 
Deutſchland geſchlagen. Da muß denn doch der alte Zweifel aufhören. 
Denn wer es noch nicht weiß, der mag erfahren, daß Deutſchlaud dadurch 


Hannover und das Großherzogthum Oldenburg zuſammen betragen! Wenn 


die Höfe und Kabinette, ja ſogar die Zeitungen immer noch Oeſterreich 


den Vorrang vor Preußen geben, ſo iſt das eine leere Förmlichkeit. 

Doch, wenn Preußen ohne jenes Königreich, welches ſo groß iſt, als 
Hannover, Würtemberg und Oldenburg zuſammen, ſchon mit Oeſterreich 
ſo ziemlich gleich ſtand, dann iſt wohl eine der lächerlichſten Prätenſionen, 
daß Oeſterreich ſich ſelbſt als die „erſte deutſche Macht,“ als die „erſte 
Macht im Bunde“ ausruft. 2 

Wir müſſen jetzt uns zuſammen nehmen, unfere Ehre und das Heil 
Deutſchlands fordern, daß wir den ſchwarz⸗gelben Hochmuth zurechtweiſen. 

Aber vor Allem unſere Kammern! O, dürften wir erwarten, daß da 
die Mehrzahl im echten Sinn des Wortes „preußiſch“ ſein, und unſer 
Volk, das da repräſentirt iſt, nicht im Stiche laſſen, ſonderu in unſerm 
Namen ſtolz und kühn auftreten, auch nicht ſich ſcheuen wird, offen zu be⸗ 
kennen, daß, wenn die deutſche Nation ſich getreu bleibt, ee 

P. C.) 


Berlin, 15. Febr. (Aufruf in Angelegenheit der Verta⸗ 
gung). Schon hat der konſtitutionelle Verein in Neuwied am Rheinſtrom 
eine Petition um Vertagung der Kammer an den König gerichtet. Das 
freie Recht der Petition, das jedem Staatsbürger zuſteht, ſollten wir hier 
Gerade wenn es die Ausübung einer königlichen 
Prärogative gilt, iſt es am natürlichſten, daß der Monarch vom Stande 
der öffentlichen Meinung unterrichtet zu ſein wünſcht. Aber hier drängt 
die Zeit mächtig. Wo daher ſoviel vaterländiſcher Sinn, ſoviel Erkennt⸗ 
niß deſſen, was noth thut und ſoviel Thatkraft, um das für wahr Er⸗ 
kannte durchzufechten, ſich findet, da möge man in Vereinen, auf Reſſour⸗ 
cen, in geſellſchaftlichen Kreiſen kurze Eingaben auslegen, unverzüglich un⸗ 
terſchreiben, und einſenden. — Wir Deutſche verſtepen noch immer nicht 
den rechten Schick eines mündigen Volks. Entweder wir nehmen die 
Backen gewaltig völl und verlangen das Unmögliche, oder wir ſchleichen 
mit unſern Wünſchen im Finſtern und bringen ſie nicht an's Tageslicht: 
Es iſt im Jahr 1848 ſoviel adreſſirt und vetitlonirt, doch wir haben es 
Entweder gleich bis an die Zähne bewaffnet oder doch 
ſo daß wo möglich gleich das 


in hellen Haufen iſt man bitten gegangen, „ d 
Oder eine ſolche Petition 


Pflaſter aufgeriſſen wurde zur Unterſtüßung! 


mann hielt ſeinen Namen zurück, als ob es ein goldener Fritz ware. Die 
rechte politiſche Geſelligkeit geht uns ab; doch iſt es kein Wunder, denn 
zu jeder Geſelligkeit gehört ein gewiſſer Humor und der konnte im Ver⸗ 
lauf des aunus mirabilis 1848 wohl jedem Chriſtenmenſchen vergeben! 
Eine ſolche Petition muß durch alle Geſellſchaften, fröhliche und ernſtere, 
engere und weitere Kreiſe von Hand zu Hand gehen wie ein Kunſtyro⸗ 
die meiſten Geſell⸗ 
denn, daß Meinungsverſchie⸗ 
ſteht zu hoffen; Dispute 
Tod der frohen Laune und die Grazien müßten die Water ergreifen vor 
Vertagung der Kam 
das wäre ja gleich einem 
Erſt wenn wir ſo weit gediehen find, daß den Hauptgegen⸗ 
politiſchen Leben die Spitze abgebrochen iſt, daß es ſich nicht 


mehr um Revolution, um blutige Erinnerungen aud blutige Vorzeichen, 


ron und Eriſtenz - 
15 ſondern g Shrellfragen innerhalb unantaſtbar verfaffungsgemäßer 
Umfriedung handelt, 
zund der } 
Meisten ritterlichen Turnier, dem | | 
N aber M es fo, daß, wie ſehr auch politiſche Zänferei das 

ſellige und Familienleben ſchon vergiften mag, dennoch in engern 
= weitern Kreiſen nichts ſeltener Platz findet, als ein theures Anliegen 

8. i ; 

des Ae doch unſer Aufruf nicht ungebört verhallen, möchte, wo nur 
immer Männer einander begegnen, dieſes gegenwärtig wichtigſte In⸗ 
tereſſe gewahrt und im ganzen Preußenlande dafür agitirt werden: 


Haß, ee 
ublick auf das deutſche Vaterland, auf das der Vollendung 
Io ngehende Verfaſſungswerk, wobei im beſondern preußiſchen 
und allgemeinen vaterländiſchen Intereſſe kein preußiſcher Ab- 
eordneter in der Paulskirche fehlen darf, auf die dem deutſchen 
Einbeitswerke namentlich von Oeſterreich her drohenden Ge⸗ 
fahren, 5 g 
’ ig unfre Kammern am 26. Februar noch nicht eröffnen, ſondern 
158 Ae bis zum 28. März vertagen wolle, mit dem ausdrücklich 
auszuſprechenden Vorbehalt, ſie früher als zum 28. März und fo 
frühe zu berufen, als die Beendigung der Verfaſſungsarbeiten 
der deutſchen Reichs⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M. es irgend 
geſtattet. (P. C.) 

Berlin, 15. Februar. Die heute ausgegebene No. 7 der Geſetz⸗ 
Sammlung enthält den Allerhöchſten Erlaß vom 26. Januar 1849, die 
Fanftige Verwaltung der evangeliſchen Kirchen⸗Angelegenheiten betreffend: 

„Auf Ihre Berichte vom 7. Oktober vorigen und 14. Januar d. J. 
bin 85 damit einverſtanden, daß in Folge der eingetretenen Veränderung 
der Staats⸗Verfaſſung die oberſte Verwaltung der inneren evangeliſchen 
Kirchenſachen künftig einer von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten unabhängigen Behörde zu übertragen iſt. Ich beſtimme deshalb, daß 
dis zu dem Zeitpunkte, wann die evangeliſche Kirche ſich über eine ſelbſt⸗ 

ändige Verfaſſung vereinigt haben, mithin der Artikel 12 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 5. Dezember v. J. in Vollziehung zu ſetzen ſein wird, die 
nach der Inſtruktion vom 23. Oktober 1817, der Ordre vom 31. Dezem⸗ 
ber 1825 und Meiner Wen vom 27. Juni 1845 F. 1 zu dem Reſ⸗ 
fort der Konſiſtorien gehörenden Angelegenheiten in der höheren Juſtanz 
von der evangeltſchen Abtheilung Ihres Ministeriums unker dem Vorſitze 
des Direktors derſelben ſelbſtſtändig und kollegialiſch bearbeitet werden ſol⸗ 
ken. Zugleich ertheile Ich dieſer Behörde den Auftrag, ſich unverzüglich 
mit der Berathung der zur Vollziehung des Artikels 12 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde erforderlichen Maßregeln zu deſchäftigen und Mir darüber, und 
zwar wegen des gemiſchten Reſſorts in Vereinigung mit Ihnen, Vortrag 
zu erſtatten. In Betreff der den Regierungen zur Zeit noch zuſtehenden 
Befugniſſe in Kirchenſachen bewendet es dagegen vorläufig bei der gegen⸗ 
wärtigen Einrichtung, während in Fällen gemiſchten Reſſorts Sie des Ein⸗ 
verſtändniffes der evangeliſchen Abtheilung Ihres Ministeriums ſich zu 
verſichern haben. Berichte dieſer Abtheilung des Miniſteriums erwarte 
Ich, ſoweit ſie deren Reſſort ansſchließlich betreffen, unmittelbar mit der 
näheren Maßgabe, daß dieſelben Ihnen zur Kenntnißnahme und etwanigen 
Wahrnehmung Ihrer reſſortmäßigen Rechte vor der Erſtattung vorzulegen 
find. In gleicher Art und zu gleichem Zwecke ſind Ihnen alle allgemei⸗ 
nen Verfügungen der gedachten Abtheilung und Meine Erlaſſe an dieſelbe 
zur Kenntnißnahme vorzulegen. 5 ee 

Die gegenwärtige Ordre, zu deren Ausführung Sie die erforderliche 
Inſtruktion zu erlaſſen haben, iſt durch die Geſetzſammlung zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß zu bringen. Berlin, den 26. Januar 1849. 

Friedrich Wilhelm. 
von Ladenberg.“ 

Berlin, 15. Februar. Der Eindruck der Gewerbe⸗Ordnung 
auf das hieſige Publikum iſt ein ſehr gemiſchter: der Freihandelsverein 
proteſtirt gegen ſie als einen Rückſchritt, als eine Einſchränkung für Pro⸗ 
duzenten und Konſumenten; die Geſellen find unzufrieden, daß ihnen ihre 
Zukunft erſchwert werden ſoll; die Meifter endlich haben an der Gewerbe- 
ordnung noch lange nicht genug und fordern einfach und unumwunden 
Innungen. Jedenfalls wird ſich hieran ein ſehr lebhafter Kampf entzünden, 


an dem nicht blos das gewerbtreibende Publikum Theil nehmen wird; denn 
auch national - ökonomiſche und politiſche Intereſſen werden durch jene 
Gewerbeordnung berührt. 

— Aus guter Quelle vernimmt man, daß der Geſandte Hr. Bunſen 
ſich dahin geäußert hat, die Däniſche Frage dürfte nunmehr als 
geſchlichtet betrachtet werden und jedenfalls werde eine Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes eintreten, wenn nicht bis dahin die Friedensbe⸗ 
vingungen ſchon feſtgeſtellt ſind. N (V. 3.) 

Berlin, 13. Febr. (Die Redakteure der Hanſemannſchen Zeitung.) 
Das Aktienkapital, welches zur Begründung eines großen journali⸗ 
fifchen Organs der konſtitutionellen Partei auf Betrieb des Herrn 
Hanſemann gezeichnet wird, iſt jetzt ſo ziemlich geſichert. Die Probenum⸗ 
mern werden indeß nicht vor dem 1. März ausgegeben werden können. 
Erſter Redakteur wird bekanntlich Hr. Karl Weil aus Stuttgart. 
in den Zeiten der Anarchie hier mehrfach erwähnter Führer der oft ge⸗ 
nannten Rotte Monecke (der republikaniſchen Abtheilung des bewaffneten 
Studentenkorps) wird neben Hrn. Weil zunächſt an der Leitung des Un⸗ 
ternehmens betheiligt werden. Die Converſion dieſes republikaniſchen 
Studentenführers zum konſtitutionellen Zeitungsredakteur datirt von dem 
Abend des Zeughausſturmes, wo Herr Friebel — ſo iſt der Name des 
Eonvertiten — Gelegenheit erhielt, ſich der Familie des damaligen Fi⸗ 
nanzminiſters nützlich zu erweiſen. (Schleſ. Z.) 

— Aus Paris it vom 11. d. M. die Nachricht angelangt, daß der 
Großherzog v. Toskana nach Piombind Hen hee ſei. (P. C.) 

— Heute Morgen iſt der äußere Bau des Sitzungshauſes der Aten 
10 auf dem Döhnhofsplatz vollendet und die innere Dekoration hat 

n. P. C. 
— Die bevorſtehende Reorganiſation der Bürgerwehr 777 jetzt 
vielen Stoff zur Agitation. Der demokratiſche Theil der Bürgerwehr 
wünſcht ſehnlich, ic dert Wen zu werden, während die große Maſſe; 
der Gleichgütltigen ſich dem Dienſt zu entziehen ſucht. 5 Go 


Ein 


Wahlen für die erſte Kammer. 
8 (Fortſetzung.) 5 
; Provinz Preußen. 
Marienwerder, Graudenz: 1) Oberburggraf von Brünneck. 2) 
Ober⸗Präfident v. Auerswald. 

Niederung und Ragnit: O. L. G.⸗Präſident v. Kirchmann. 

Tilſit und Heodekrug: Kommerzienrath Lutterkorth. 

Thorn und Culm: 1) Oberpräſident Flottwell. 2) Landrath 


Brauns. 
Provinz Poſen. 
1 Pilarski aus Poſen, 2) v. Brodowski. 
Meferis: 1) Flottwell, Staatsminiſter a. D. 2) von Gries⸗ 


heim, Oberſtlieutenant. 

Bromberg: 1) Rittergutsbeſitzer Pantaleon Szumann in Kujawski. 
2) Schulrath Kanonikus Bus lan in Poſen. 

Rheinprovinz. 

Koblenz: 1) Gutsbeſizer Raffauf zu Walven. 2) Advokat⸗Anwalt 
Quadflieg in Aachen. 

Wetzlar, Altenkirchen, Neuwied: 1) Ober⸗Bergrath Böckin g. 2) 
Ober⸗Rev.⸗Rath Frech in Berlin. 

Düren, Eupen, Montjoie, Schleiden, Malmedy: 
2) Regierungsrath Rietz in Aachen. 

Saarlouis, Saarbrücken und Saarburg: 1) Rodbertus. 
Rath Graeff in Trier. a 


Frankfurt a. M., 14. Februar. Alle Anzeichen find dafür vorhan- 
den, daß wir hier in Krrzem eine zweite Auflage der Septembertage erle⸗ 
ben können. ie rothe 


1) Han ſemann. 
2) L. G. 


Wilde verdächtige Geſtalten kommen zum Vorſchein, di 
Feder ſteckt wieder am aufgeſchlagenen Hut, und die bekannten Häupter der 
Demagogie treten mit einer Zuverſicht und Geſchäftigkeit auf, die über 
ihre Pläne nicht länger in Zweifel laſſen. Zunächſt ſcheint ihr Bemühen 
darauf gerichtet, die hier in Garniſon ſtehenden preußiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen gegen einander aufgupegen und zum oßßenen Kaupf zu ſtei⸗ 
gern. — Eben ſo beſitzt man genaue unde von allen Vorbereitungen zum 
neuen Aufſtande der rothen Republikaner; die Fäden des Komplots ziehen 
ſich von der Schweiz her, den Rhein entlang, verbreiten ſich ſeitwärts nach 
Württemberg und Baden, und verlaufen durch Rheinheſſen bis ins Naſſau⸗ 
ſche, indem Frantfurt und deſſen nächſte Um; 11 0 eine Art von Knoten⸗ 
punkt bilden. Ueberall ſind es die bemöhtaflichen ereine, welche die Wei⸗ 
terfuhrung übernehmen, während die eigentliche Leitung des Ganzen in den 
Händen des Abgeordneten Fröbel zu liegen ſcheint, der ſeit einiger Zeit 
ſein Weſen in der Schweiz treibt. 

In Folge der den Behoͤrden zugegangenen Mittheilungen ſind nun 
alle erforderlichen Maßregeln ergriffen, um jedwede aufſtändiſche Bewegung 
gründlich zu Boden zu ſchlagen. Der Geiſt des Militairs, namentlich auch 
in Baden, läßt nichts zu wünſchen übrig, und nebenbei werden Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, genügende Streitkräfte, nach allen Richtungen bin verſenden 
zu können. Die Phyſiognomie von Frankfurt iſt demnach auch feit einigen 
Tagen etwas kriegeriſcher geworden; ſtarke Kavallerie Patrouillen werden 
allnächtlich in die Umgegend ausgeſandt und die augen licklich nur 4700 
Mann ſtarke Garniſon wird noch durch baieriſche Truppen vermehrt wer⸗ 
den. Könnten die Wünſche der Frankfurter Bürgerſchaft den Ausſchlag 

eben, ſo würde die öſterreichiſche Beſatzung von hier verlegt und eine noch 

verſtärkte preußiſche in die Stadt und Umgegend aufgenommen werden. 
Dies würde eben fo vollſtändig den unermüdlichen Aufhetzungen zwi⸗ 
ſchen Oeſterreichern und Preußen ein Ziel ſetzen, wie man andererſeits von 
der feſten Geſinnung des preußiſchen Militairs, da es nur aus deut⸗ 
ſchen Elementen beſteht, und von deſſen höherer Bildung in allen Graden 
die vortheilhafteſte Meinung hegt. , 


Defterreid. 


Wien, 13. Febr. Das neuſte (22.) Armee⸗Bülletin (ſ. geſtrige 
Zeitung) erregt ſowohl in dem Geſagten, als in dem Verſchwiegenen den 
Wunſch nach Aufſchlüſſen. So, iſt die Aufbietung des Landſturms in Gal⸗ 
lizien mit der daſelbſt angeordneten Entwaffnung ſchwer zu vereinigen, die 
Stellung der k. k. Truppen in Siebenbürgen ſchwer zu erſehen, die Ueber⸗ 
laſſung des Commandos der 3000 Romanen an einen Hauptmann (Czer⸗ 
noevich) ſchwer zu begreifen und endlich das gaͤnzliche Uebergehen des 
Banus Jellachich mindeſtens ſehr auffallend zu nennen. Daß von dem 
beſprochenen Siege Oettingers über Dembinski keine Erwähnung geſchieht, 
iſt wohl als ein ſtillſchweigender Widerruf der gedachten Nachricht zu be⸗ 
trachten. — Nicht minder auffallend erſcheint die Mittheilung des geſtri⸗ 
gen Abend⸗Lloyd, daß die Magyaren bei Szenta von den Serben ange⸗ 
griffen, und hierbei 1000 Magyaren auf dem Schlachtfelde geblieben ſeien, 
ein Vortheil, welcher bei Erwähnung der Gefangenſchaft von 96 Houobds 
ſchwerlich übergangen worden wäre, wenn er ſich bewährt hätte. — Viel⸗ 
fach wird verſichert, daß Koſſuth eine Runvreiſe unternehmen wollte, zu 
welcher er die Erlaubniß des ungariſchen Reichstags nicht erhalten konnte, 
und in Folge deſſen ſoll er unter Aufſicht geſtellt worden ſein. Er 
wurde oder 1 ſich hierauf plötzlich krauk, und ſo übertrug man einſt⸗ 
weilen die Macht des Diktators in die Hände von Madaraß. — Die 
Maßregel der Ausgabe von 25 Millionen Central⸗Anweiſungen erfährt in 
der Preſſe viel Zuſtimmung, während ſie unter der Baugquierswelt eben jo 


viel Tadel erregt. — Carlowitz iſt in Belagerungszuſtand erklärt; in 


Gräß war ſtark die Rede davon, daß auch dieſe Stadt daſſelbe Schickſal 


erfahren ſollte. — Geſtern find wieder Grenzer⸗ und Sereczaner⸗Truppen 


zur Ergänzung der hieſigen Beſatzung eingerückt, weil das Herannahen der 
Maärztage die Completirüng derſelben wünſchenswerth macht. 
5 1 VV 
Peſth, 7. Februar. In Debreezin iſt ein politiſches Schisma aus- 
gebrochen. Die Gerüchte hierüber find fo mannigfach und übertrieben, daß 
es ſchwer hält, das kleine Korn Wahrheit aus der trüben Spreu heraus⸗ 
zuklauben. So viel ſcheint jedoch gewiß, daß ſich eine Oppoſition — ſeit 
Ende September v. J. der erſte Fall — im Rumpfparlament gebildet hat, 
welche ziemlich ernſtlich nach Pacifikation verlangt und ſelbſt vor einer 
Kapitulation auf Gnade oder Ungnade nicht zürückbebt. Führer dieſer 
ziemlich ſtarken Oppoſition ſoll der bekannte frühere Vicegeſpan Ben der a 
Geſpanſchaft Paul Nyary fein. Nyary war zimmer Ropaliſt und ein Ver⸗ 
fechter der ariſtokratiſchen ungariſchen Regierungsform, obgleich er vielleicht 
im Herzen wenig Sympathie für Magnaten, Pairs und Sie e e ) 
in ind 109 


eines Landes fühlte. Die Spaltung iſt jedenfalls ein großer Treffer für 
die königliche Sache und jenes Häufchen Opponenten mit Nyary an der 
Spitze ein neues, um ſo gefährlicheres Armeecorps, da es bereits mitten 
im Hauptquartier der Rebellen Fuß zu faſſen wagte. (C. Bl. a. B.) 


Dänemark. 8 


Kopenhagen, 10. Februar. Die Regierung ſcheint nicht eben den 
Sieg in wünſchen, iſt aber auf Alles bereit. Das Linienſchiff „Chriſtian 
den Ottende“ wird gerüſtet, man baut noch mehr Kanonenböte, neue Re⸗ 
kruten werden ausgeſchrieben, und mehrere Linien⸗Bataillone werden zu 
Jägern umgeſtaltet, da man die Nützlichkeit dieſer im kleinen Kriege ein⸗ 
geſehen hat. Falls ſich England nicht dagegen jegt, wird der Waffenſtill⸗ 
ſtand ſicher (2) aufgekündigt werden, denn den jetzigen Zuſtand Schles⸗ 
wigs kann und will man nicht länger hier ruhig anſehen. Sollte das 
jetzige Miniſterium Englands von einem Tory⸗Miniſterium abgelöſt wer⸗ 
den, was nicht unwahrſcheinlich iſt, dürfte Dänemark wohl eine kräftigere 
Unterſtützung von Seiten Englands erwarten, als ihm früher gewährt iſt. 

(N. P. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 16. Februar. Schwerlich giebt es eine andere Perſönlich⸗ 
keit in Frankreich, die den Republikanern der verſchiedenen Schattirungen 
von der blauen bis zur blutrothen Farbe verhaßter wäre, als die Carliers, 
des Chefs der politiſchen Polizei für die Stadt Paris. Erſt vor einigen 
Tagen rechnete der National es Odilon Barrot vorzugsweiſe zum Ver⸗ 
brechen an, daß er den Berichten eines Beamten Glauben beimeſſe, der 
eine ähnliche Stellung, wie feine gegenwärtige, bereits unter der Verwal⸗ 
tung Duchatels eingenommen habe und durch ſeine royaliſtiſchen Geſinnun⸗ 

en bekannt ſei. Carlier hat ſeine Agenten überall; es entgeht ihm keine 

ewegung der Parteien, die zum Umſturze der beſtehenden Ordnung ver⸗ 
ſchworen find; und es wird ihm eine polizeiliche Allwiſſenheit nachgerühmt, 
die jener des berüchtigten Fouchs nichts nachgeben ſoll. Ein Provinzial⸗ 
blatt, der Courrier de la Gironde, erzählt von ihm folgende Anekdote, 
die, wenn ſie auch nicht gerade in allen ihren Theilen der Wahrheit voll⸗ 
kommen gemäß ſein ſollte, wenigſtens als eine Probe von dem gelten kann, 
was die Meinung Herrn Carlier zutraut. „Carlier hatte in Erfahrung 
111 daß von den Beiträgen, welche die Demokraten unter ſich zur 

eranftaltung brüderlicher Gaſtmähler ſammeln, gewöhnlich der beträcht⸗ 
lichſte Theil zum Ankaufe von Schießbedarf vorbehalten wurde, ſo daß man 
zum Beiſpiel, wenn der Betrag der Subſkription 30 Sous war, nur 10 
Sous auf die Ausrichtung des Mahles und 1 Franken auf den Ankauf 
von Pulver verwandte. Eines Tages ließ Carlier den Häuptern einer 
Baykett⸗Kommiſſion ſagen: Er bitte fie, ſich in Acht zu nehmen und ihren 
Pulverhandel etwas zu mäßigen, wenn ſie es nicht mit ihm zu thun haben 
wollten. Sie wären noch jung und möchten ſich beruhigen! Dieſe Eröff⸗ 
nung ſetzte die Soeialiſten in nicht geringe Bewegung. Die vornehmſten 
Häupter verſammelten ſich zu einer geheimen Ausſchußſitzung, in der ſie 
über die Mittel beriethen, den unbequemen Wächter bei Seite zu ſchaffen. 


Nach langen Erörterungen, in denen die verſchiedenartigſten Vorſchläge ge⸗ 


macht wurden, kam man überein, daß die ſieben angeſehenſten Mitglieder 
des Ausſchuſſes ſich zu Carlier begeben und mit ihm eine Unterhaltung 
anknüpfen ſollten, der man eine perſönliche Wendung geben wollte, um 
einen Vorwand zum Streite zu finden und Carlier in das Geſicht zu ſchla⸗ 
gen. „Carlier iſt ein Manu von Muth,“ ſagte der Präſident, „er wird 
uns herausfordern, und wir werden ihn tödten.“ Der berufenſte Streiter 
der Geſellſchaft wurde beauftragt, das Wort zu führen und den Reſt zu 
übernehmen. An dem vorherbeſtimmten Tage macht ſich die Geſellſchaft 
nach der Rue de Jeruſalem (wo die Polizei-Präfektur liegt), auf den Weg, 
und die Bankett-Kommiſſion wurde bei dem Vorſteher des Polizeiamtes 
eingeführt. Carlier ſchrieb und bat die ihn beſuchenden Herren, Platz zu 
nehmen. Er beendigte feinen Brief, verfiegelte ihn und erklärte den Herren, 
daß er ihnen zu Dienſten ſtehe. „Wir kommen,“ begann der Syrecher, 
„um ....“ „Erlauben Sie, meine Herren,“ unterbrach ihn Carlier, „wenn 
es Ihnen gleich iſt, ſo laſſen Sie mich zuerſt das Wort nehmen. Ich 
glaube, daß wir ſo ſchneller zum Ziele kommen.“ — „Thun Sie das, 
mein Herr,“ erwiderte der Wortführer, ſchon etwas aus der Faſſung ge⸗ 
bracht. — „Sie kommen, meine Herren, um mir eine Ohrfeige zu geben.’ 
„Aber, mein Herr. ....“ riefen zwei oder drei von den Mitgiiedern der 
Abordnung. — „Ich bin genau unterrichtet; Sie haben die Abſicht, unſere 
Beſprechung hitzig zu machen und mit einer jener Handbewegungen zu be⸗ 
enpigen, welche berühmte Mitglieder Ihrer Partei in die Mode gebracht 
haben. Ich bin von Allem unterrichtet; es iſt daher nicht nöthig, daß wir 
unſere Unterhaltung läuger fortſetzen.“ — Die Geſellſchaft war vor Be⸗ 
ſtürzung außer ſich, als Carlier wieder das Wort nahm und hinzufügte: 
„Ich habe unter Ihnen drei ergebene Freunde, die mir genaue Metthei⸗ 
lungen machen: Sie ſind gewarnt, richten Sie ſich danach!“ Damit ver⸗ 
beugte ſich Carlier gegen die Socialiſten und trat in ein anderes Zimmer, 
iu dem man bald nebenan einen heftigen Wortwechſel und ein dumpfes 
Getöſe vernahm. 


Großbritannien. 


London, 10. Februar. Die Bill wegen fernerer Suspendi⸗ 
rung der Habeas⸗Corpus Akte iſt geſtern im Unterhauſe, nachdem 
ein auf Verwerfung der Bill gerichteter Antrag des Herrn Sadleir mit 
275 gegen 33 Stimmen abgelehnt worden war, zum zweiten Male verle⸗ 
‚ fen worden. Unter den Rednern, welche für die Bill das Wort nahmen, 
befand ſich auch Sir Robert Peel. — Im Oberhauſe wurde geſtern 
nach längerer Debatte auf den Antrag des Marquis Lans downe die 
Niederſetzung eines Special-Comitée zur Unterſuchung der Wirkungen des 
neuen iriſchen Armengeſetzes beſchloſſen. 


Getreide ⸗ Bericht. 
Stettin, 16. Februar. 
Weizen, 57—60 Thlr. gefordert, ohne Geſchaͤft. 
Roggen, in loco 26% Thlr. bezahlt, für öpfuͤnd. Waare auf kurze Lief. 
27 Thlr., und für 82pfuͤnd. 20%, Thlr. bez.; pro Fruͤhjahr für Sopfünd. Waare 
27 ½% Thlr. bez. 
Gerſte, 22— 20 Thlr., und 
afer, 15—17Y, Thlr. bezahlt. 
einöl, in loco 10%, Thlr. incl. Faß, ab Koͤnigsberg 9½ Thlr. incl. Faß, 
auf Lieferung 9½ a 10% Thlr. mit Faß, und pro April Mai 10% Thlr. 
ohne Faß bezahlt. 


Nüböl, rohes, in loco 13 Thlr., pro Febr. — März 12%, a 12%, Thlr. per 
Marz April und pro April Mai 12½ a 12%, Thlr. pro Mai Juni 12%, 
Thlr., pro Juli — Aug. 12 ¼ Thlr., und pro Sept. — Okt. 12 a 12½ Thlr. bel. 

Spiritus, roter, in loco 24 % mit und ohne Fa bezahlt, pro Frühjahr 
22%, 223%, pro Juni— Juli 21% % und pro Juli — Aug. 21 % bezahlt. 

Zink, ſchleſ., 4½ Thlr. pro Etr. 

5 Berlin, 16 Februar. 

een Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
55—58 r. | 1 

Roggen, in loco 20 ½—28 Thlr., pro Frübjahr 82pfd. 20,¼ Thlr. bez 
8 % Mai— Juni 27 ¼ Thlr. Br., 27 G., pro Juni — Juli 28 Thlk. 
Br., 27%, G. 

BE große, in ve Soli re u 9 

afer, in loco na ualitaͤt 14 — 16 Thlr., pr. Fruͤhjahr 48pfu 
14Y, hlt. Br., 14 bez. tun, 

Ruͤboͤl, in loco 13%, Thlr. bez. u. Br., pro dieſen Monat 13%, The 
bez. u. Br., pro Febr. — März 13%, Thlr. Br., 13½ G, pro Mär; — Aprif 
13½ Thlr. Br., 13% G., pr. April—-Mal 13 ½ Thlr. bez. u. Br., — G5 
pro Mai — Juni und pro Juni — Juli 13%, a 1% Thlr., pro Juli — Aga 
13%, Thlr. Br., 13%, G., pro Auguft—Septbr, 13 ½¼ Thlr. verk., pro Seht 
. in dl. a 12% 91555 I 1 ; 255 

eindl, in loce 11%, Thlr. Br., 11 bez., auf Lieferung pro April — 
Mai 10%, Thlr. bez. a f 18 Pi 

Spicitus, iu loco ohne Faß 14%, Thlr. bez., pro Febr. und Min 
15 Thlr. nominell, pro Frühjahr 15 ½ Thlr. Br., 15% G., pro Mai — Juni 
16 Thlr. Br., 15% GG., pro Juni — Juli 16%, Thlr. Br., 16%, G. 


Berliner Börse vom 16. Februar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere ung 
Geld- Course. g 


—— ˙ EE Big 
Ziustuss. | Brief | Geld | dem. Zins fuss. Brief | Geld. Gem. 
Preuss, frw Aul.| 5 1013 1014 Pomm. Pfdbr. |34| 925 | — N 
St. Behuld-Sch. 33 807 1 — | Kur-&Nm.do, 33 — 917 
Sech. Präm- Seh. — — | 984 | Behlen. do- 34 — | — 
K- Nm. Schläv. 35 + = | do. It. B. gar. do. 34 — — 
Berl. Stadt- bl. 5 — — Pr. Ek-Anth- Seh. — | 904 — 
Westpr. Pfdbr. 34 — 843 
Grosb. Posen da- A 962 2 Friedriehsd'or.— 1374 1372 
do... do. 3 — 8 And-SLdm. a5 tir. — 12711272 
Ostpr. Pfandbr. 34 = 90? iMsroito — — | 41 


Ausländische Fonds. 


FFP 


Russ Haumb-Cert.( 5 — | Poin. neue Pfdbr. | AF 
do. b. Rope 8 4. 2 5 — =; do. Part. 200 Pl. 4 751 74 
do. do. I. Anl. 4 — er A| do. do. 200 FI.“. 1402} . 
do. Stiegl. 24A.| 4 88} — Hamb. Neuer-Cas 34 — | a | 
de. do. 5 A. 4 — | 5 do. Staats-Pr. Aul|__ | __ | — 
do. v.Rthsch- Lat.“ 5 1083 1084 Holl. 2313 0jo Int. 2 re. | 
do. Poln.Sehatz | 4 73 724 | Kur Pr. 0. 40 tb. 27 | 27} | 
do. do. Cert. L. A. 5 851 847 | Zurd. do. 36 Fr. if 
dgl. L. B. 20 El. — — 13 | N. Bad. do. 38 Fl. — 47 | 163 162 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 4 — Aa: 2 4 


Eisenbahn-Actien. 


u A = 
Stamm Actien.| > 5 |Tages-Cours 4 Prigrit.-Astien 28 Tages- Cours, 
5 4 
711 nn y 
le { 


— ———— — —— —— ̃ ͥ ;— —0 


Berl. Aub. Lit. A.B | 41737756, 78 B. Berl. Aulalt 44874 6. 88B, 
do. Hamburg 4.22 60 B. de. Hamburg 43941 6. 
do. Stettin-Stargard | 4 689, B. «0. Potad.-Magd. 4084 bz. 
do. Potsd.-Magdebg. 4 4 58 bz. do. do 5095 65. 

Magd.-Halberstadt 4 7112 B. 40. Stettiner. . . | 514093 8. 
do. Leipaiger 4415 — !Riagdb.-Leipziger A 26, 

Halle. Thüringer sur 4 — 50} & Halle. Thüringer 41 85986 br. u. B. 

Cöln-Minden 32. 784 6 e 43934 6. 
do. Aachen 4451 B. hein. » Staat gar. 34 — 

Boun-Cöln ER do, I Priorität. 4 — 

Düsseld Elberfeld 4 47 3 do. Stamm- Prior 15 

Steele Vohwinkel 4.— 361 Düszeld.-Elberfeld , 4 

Niederschl. Märkisch. 34— 717 bz Niedersehl.-Märklsch. 4063 f 
do. Zweigbabu E 8 do. do 3 99•8 . 

Oberschles. Litr. A 31 1 do III Serie Bü 

do Litr. B. er Sa 936, do. Zweigbatn . | 795 . 
6931 B 936, 43 — 

Cosel-Öderberg 42 do. do. 5080 6 

Breslas- Freiburg 4 5 1 Oberschlesische 4 2 N 

Krakau-Übersehles. . 2 osel-Oderberg 

Berpisch- Märkische 4 . 58 3 Steele-Vokwiukel 8 951 55 

Startard- Posen. 3. 707 ba Breslau-Freiburg 4 . 

Brieg-Neisse 4— Fer 7 { 

Quittungs- 85 Ausl. Stamm- 
Wogen. 8 Actien. 

Berlin-Anbalt Lit. B. 4490 — Dresden-Görlits A 

Kagdeln- Wittenberg 41601 — Leipzig-Uresden RER 

Aschen-Mastricht . . 430 — Chemuits-Rlaa Ane 

Thür. Verbiud.-Bahn 4420 — Süchsisch-Bayerisehe 4 

Kiel-Altona 
a: uns " Airaterdam - Rotterdam 4 88; B. 
Bogen, Mecklenburger 44 —— 

Ludw.-Bexbach 24 fl... — 4035 B. 

Pesther 26 Fl. 4190 

Fried.-Wilb.-Mordb. 4190 373 a 4 bz. 


Barometer: und Thermometerftand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
Februar. 8 | 6 ir. 2 Uhr.. 0 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 16 336,55“ 337,85“, 339,90“ 
auf 0e reduzirt. a 5 400 
0 0 
Thermometer nach Reaumur, | 16 | 5, Pants . 5 


Beilage. 


* 


Beilage zu No. 
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eutſchland. 
Unſer Abgeordneter, der Herr Profeſſor M. 


D 


alle, 10. Februar. 


Duncker, hat in dieſen Tagen einen offenen Brief an feine Wahler geſandt, 


Ausdruck einer Partei der Frankfurter Verſammlung einige Beach⸗ 
0 fe wens auch die Weiſe feiner Darſtellung ihn als ein ziemlich 
untergeordnetes Produkt erſcheinen läßt. Zuerſt ſucht Duncker feine Ab- 
ſtimmungen über die oſterreichiſche Frage, das Gagernſche Programm zu 
rechtfertigen. Es tritt in dieſem erften Theil auf eine zuruckſtoßende Weiſe 
jener Souveränetätsſchwindel der Frankfurter ins Auge. „Als die Ueber⸗ 
zeugung feſt ſtand,“ ſagt Duncker, „daß man in Olmütz entſchloſſen ſei, 
die Geſammtmonarchie des Kaiſerſtaates aufrecht zu erhalten, daß unſer 
Werben um Oeſterreich durch die Wahl des Erzherzogs vergeblich geweſen 
ſei, da mußten wir endlich zur Entſcheidung ſchreiten, da mußten wir den 
Knoten zerhauen, da mußten wir ausſprechen, daß keine Stelle für Oeſter⸗ 
reich in dem neuen Deutfchland ſei, wenn es den Bedingungen des Bun⸗ 
desſtaates, der Perſonalunion zwiſchen Deutſchöſterreich und den Außen⸗ 
ländern, nicht gerecht werden könne oder wolle.“ Ich mag hier nicht zu⸗ 
rückkommen auf die in dieſen Blättern oft angeführten Grunde, aus denen 
ein ſolches Oeſterreich, wie die Frankfurter Ceutren es wollen, ein Unmög⸗ 
liches iſt. Aber wundern muß ſich ein Jeder, wie ein Profeſſor der Ge⸗ 
gar ein Mann, dem in dem Gange ernſter Studien doch die große 
ffenbarung des Gottes in der Geſchichte entgegen getreten fein ſollte, 
wie ein ſolcher Mann mit leichten Phraſen an einem Verlangen vorüber⸗ 
geht, durch das man in Frankfurt den Mangel alles ächten hiſtoriſchen 
Verſtändniſſes dokumentirt hat. Dies Oeſterreich alſo, dies Land, das, 
trotz des Gelächters und des Hohns des Frankfurter Berges, auch ferner⸗ 
hin auf eine Geſchichte, auf eine große Geſchichte mit Stolz zurückblicken 
wird, dies Land ſoll das kunſtvoll wohlgefügte Gebäude, dem feine Kau⸗ 
nitze und ſeine Metterniche die ganze Fülle ihrer ſtaatsmänniſchen Gaben 
zuwandten, deſſen Steine ſeine Volker mit ihrem Blute kitteten, einer 
ſchwärmeriſchen Laune der Schwarzrothgoldenen zum Opfer bringen? Nein, 
es wird fortfahren, nicht wie Herr Dahlmann meint, „ſich in den gefahr- 
vollen Bau eines mittelalterlichen Völkerreichs zu vertiefen“, ſe 
ruhiger Würdigung ſeiner Verhältniſſe nach innen und außen feine flaat- 
liche Entwickelung in richtigem Abſcheu vor revolutiongairem Ueberſtürzen 
fortzuführen. 5 N wer | 

Im zweiten Abſchnitt ſeines Briefes ſpricht Herr Profeſſor Duncker 
über die nächſten Kammern und ihre Aufgaben. Darin, daß er die Hal⸗ 
lenſer Wähler auffordert, nur einen Mann zu wählen, der auch in der 
deutſchen Frage eine entſchiedene Richtung zu behaupten weiß, ſtimme ich 
ihm ganz bei. Wenn er aber ſagt, daß es vor Allem die Aufgabe der 
neuen Verſammlung in Berlin ſein ſoll, das Werk, welches in Frankfurt 
mit ſo viel Auſtrengung, Mäßigung, Ausdauer und Beharrlichkeit gepflegt 
ſei, aufzunehmen und ortzufüßren, fo befindet er ſich auf einem Stand⸗ 
punkte, der durchaus nicht zu billigen iſt. Nicht jenen allgemeinen Fragen, 
die wie wirre Träume ſo oft durch die Paulskirche zogen, ſollen die preu⸗ 
ßiſchen Deputirten ſich widmen, nein, ſie ſollen vor Allem Andern jenes 
arg zerrüttete engere Vaterland wieder in den Zuſtand zurückführen helfen, 
ohne deſſen Wiederbelebung es eine Beute der Ohnmacht werden muß. 
Die nächſten Kammern müſſen, ſollen ſie heilſam ſein, eine Färbung ha⸗ 
ben, die immerhin der ſchwärmeriſche Deutſchthümler Partikularismus nen⸗ 
nen mag, die dem Beſonnenen die Ueberzeugung geben wird, daß man wie⸗ 
der anfängt, auf eine vernünftige Betrachtung der preußiſchen Zuſtände 
zurückzukehren. f (N. Pr. Z.) 

Frankfurt a. M., 13. Februar. Was will Oeſterreich uns bieten 
für alle unſere Ausſichten und Hoffnungen, für die Mühen und Kampfe 
des vergangenen Jahres? Darf man viel erwarten, wenn ſchon ſeine 
ſchneidenden Machtſprüche über das Geſchehene die empfindlichſten Lücken 
und Blößen darbieten? Denn was die Bundespflichten angeht, ſo ſoll von 
deren pflichtmäßiger Erfüllung die „neue Bundesbehörde“ noch viel weniger 
zu erzählen haben als die alte, und die Note ſelbſt macht Anſpruch auf 
billige Rückſicht für die ſchwierigen inneren Verhältniſſe: fo daß man die⸗ 
ſes ſchwache Band wohl als zerriſſen anſehen könnte. 

Das Geringſte, was Oeſterreich uns geben müßte und das Einzige, 
was uns beſtimmen könnte, wäre eine Politik. Was die Note in dieſer 
Richtung enthält, fängt an mit den folgenden Worten: „Wir gehen hier⸗ 
bei von der Anſicht aus, daß je ſchärfer die Scheidelinie gezogen wird 
zwiſchen den dem geſammten Deutſchland gemeinſamen Intereſſen und de⸗ 
nen der einzelnen Theile, deſto ſicherer wird einem Vorwalten der Sonder⸗ 


intereffen vorgebeugt, deſto weiter die Grenzmarke des großen Reiches 


ausgeſtreckt.“ Sehen unſere Augen klar in dem myſtiſchen oder diploma⸗ 
tiſchen Helldunkel dieſer Worte, ſo ſollen wir gleich die erſte Regel einer 
Feste bing be Politik aus den Augen ſetzen: wir ſollen das Nahe und 

eſte hingeben für eine ganz zerfließende, ganz verſchwimmende Ausſicht. 
Die Intereſſen unſerer deutſchen zuſammengehörigen Ländermaſſe ſollen wir 
anſehen als eitel Partikularismus und Sonderintereſſen, um einem Ge⸗ 
ſammtintereſſe zu dienen, an dem Ruthenen, Jazygen und Huzulen gleichen 
Theil haben mit unſern Frieſen, Angeln und Sachſen. egen Preußen 
aber gehen dieſe Worte vor Allem; über Preußens Leib führt der Weg 
zu dem neuen Reiche. Die folgenden Worte zeigen den wahren Sinn noch 
genauer: alle deutſchen Staaten und alle ihre außerdeutſchen 
Landestheile finden Platz auf der vorſchwebenden und in Aus ſicht zu 
ſtellenden Grundlage. Oeſterreich will ſich außerhalb Deutſchlands durch⸗ 
aus nicht gleich geſtellt wiſſen mit Holland und Dänemark, aber innerhalb 
Deutſchlands will es uns beide Mächte hereinbringen mit allen ihren In⸗ 
tereſſen auf unſere Koſten, nur um die ganze Staatenreihe von Italien an 
bis hinguf nach Norwegen mit all ihrer Ausſicht auf ſelbſtſtändige Kraft 
und Blüthe zu lahmen und zu verderben. Und dieſem Rieſenplane, der 
ein Weltreich oder ein Ungeheuer bedeutet, deſſen Umriſſe, die der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ſelbſt nur „vorſchweben“, fur uns noch kaum aus 
dem Nebel empor tauchen — für dieſen Plan ſoll es „zwar große, aber 
nicht unüberwindliche“ Hinderniſſe geben, während dem Bundesſtaat, der 
in feſten Linien vor uns verzeichnet iſt, „oon allen Seiten große unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten“ entgegenſtehenl Wir bauen ſeit Monaten an 


dem neuen Deutſchland und d 


ſondern in, 


er öſterreichiſchen Regierung ſchwebt es eben 
erſt vor! Wir arbeiten am endlichen Schluſſe, und die öſterreichiſche 
Regierung giebt uns einen ſtufenweiſen Gang! Wir glauben uns am 
Ziele, und die öſterreichiſche Regierung beginnt! Wir ſchürzen den Kno⸗ 


ten des engſten Verbandes, und die öſterreichiſche Regierung beginnt mit 


dem aufrichtigen Willen, ſich anzunähern! Wahrlich, die öſtekreichiſche 
Regierung thut wohl, uns zu verſichern, ihr Plan gehöre nicht ins Reich 


der Träume, fie thut wohl, uns zu ſagen, „daß zwiſchen den fo vielfach 
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verſchlungenen, wenn auch manchmal ſcheinbar divergirenden Intereſſen der 
deutſchen und nicht deutſchen Monarchie einerſeits und andererſeits dieſer 
und des übrigen Deutſchlands ein innerer Widerſpruch nicht obwalte;“ ſie 
thut wohl, an der zweifelhaften Löſung der großen Aufgabe nicht zu zwei⸗ 
feln! Sie wird uns de für das Recht einräumen zu zweifeln, ob ihr Plan 
überhaupt nur ernſtlich gemeint iſt, oder ob er eine Beruhigung ſein ſoll 
für die Gutmüthigen und Schwachen, eine Beſchäftigung für Phantaſten 
und Staatsadepten, ein Schattenſpiel an der Wand für große Kinder! 
Derſelbe Zweifel beherrſcht uns ſchon lange in Bezug auf das Programm 
von Kremſter; in der Art feiner Ausführung kann für einen Staatsfinni- 
gen und Staatskundigen nichts liegen als böſer Wille oder grenzenſoſe 


Anfähigkeit. 


Wer find die Männer, die uns die ungeheuerſten Ausſichten eröffnen, 
die uns Niefenplane entgegenbringen von ſolchem Umfang, daß, um ſie 
darzulegen, die eigenen Urheber nur dämmernde Umriſſe finden? Sind es 
zugleich Helden und Staatsmänner wie Bonaparte und Alexander? oder 
ſind es die Männer, die man bei ihrem Auftreten mit Vertrauen als Ret⸗ 
ter begrüßte, die mit ſchönen Worten ihrem Lande eine neue Aera ver⸗ 
hießen, und die heute, nach wenig Monaten, ihre eigenen Anhänger ab⸗ 
trünnig, die treueſten Helfer der Dynaſtie uneins und wankend, die Pro- 
vinzen in tiefer Mißſtimmung, die Hauptſtadt in dumpfer Gährung, einen 
auswärtigen Krieg bor den Thoren, die Monarchie am Rande einer neuen 
Kriſis ſehen? Wahrend die Staatsgewalten unter ſich zerfallen find, wäh- 
rend die kleinen Regierungskünſte ſcheitern, hat Belagerungszuſtand und 
Kriegsrecht die Einheit der Geſetzgebung und Verwaltung hergeſtellt, und 
der Mittelpunkt des Staates, das Heer, drückt mit 700,000 Streitern auf 
das erſchöpfte, zum Theil widerwillige, zum Theil verwüſtete und don 
furchtbaren Kriegsgräueln durchtobte Land. Vielleicht iſt es begreiflich, daß 
eine ſolche Regierung nicht auf lange Zeit hinaus rechnen mag, daß ſie 
biegen oder brechen muß, die Karten auflegt und va banque ſpielt. 

Wie dem auch ſei, der Kampf iſt geboten und wir nehmen ihn an. 
Wir danken der öſterreichiſchen Regierung für ihre Entſchiedenheit, und 
zollen unſere Anerkennung ihrer Kraft. Sie hat das Phantom des Bun⸗ 
des im Bunde zernichtet und reinen Boden geſchaffen zum Kampfe. Thun 
wir auf unſerer Seite desgleichen; vertrauen wir hit unfere Kraft und 
unſere Sache; zerſtören wir unſererſeits das Phantom des alten Bundes 
und der bſterreichiſchen Zukunft. Sammeln wir unſere Waffen und unfere 
Streitkräfte. 5 

Frankfurt, 13. Februar. Bekanntlich hat auf Veranlaſſung des 
Hrn. v. Schmerling geſtern Vormittag im Hotel Schröder eine Koalitions⸗ 
verſammlung ſtattgefunden in Betreff der Umgeſtaltung der Verfaſſung 
„zur Verſtandigung mit Oeſterreich“, und es iſt zu dieſem Zweck die 
Riederfetzung einer Kommiſſion beliebt worden. Es gilt aber auch, alle 
Fraktionen der Linken fur die Koalition zu gewinnen und es ſind dahin 
zielende Unterhandlungen im Gange. Die Koalition wird natürlich in 
der Oberhauptsfrage das Direktorium durchzuſetzen ſuchen. Die Linke 
wird ihrerſeits die Unterſtützung ihrer bei der erſten Leſung der Verfaſſung 
durchgefallenen Anträge, namentlich in Betreff der Militär⸗Macht der 
Reichsgewalt, des Staaten: und Volkshauſes, der Ablehnung des Reichs. 
raths 20: begehren. Man ift ſehr gefpannt, welche Früchte dieſe Koalition 
zu Tage fördern werde. (D. 3.) 

Frankfurt a. M., 13. Februar. Die Geſundheitsumſtande des 
Erzherzogs Reichsverweſers waren in der letzten Woche ſehr bedenklich, jetzt 
fol jedoch an feinem Aufkommen nicht mehr zu zweifeln fein, und ſeine 
gänzliche Geneſung nahe bevorſtehen. Die Publikation der Grundrechte 
erregt unter den hieſigen Geſchäftsleuten täglich größeren Jammer und die 
Zeit iſt nahe, wo ſich gegen dieſelbe ein Petitionsſturm erhebt. Würden 
freilich die Grundrechte unverkümmert im gefammmten Deutſchland einge 
führt, könnte der Vortheil einerſeits den Nachtheil andererſeits überwiegen, 
könnte ſich das für und wider nicht nur ausgleichen, ſondern große Vor⸗ 
theile dem Geſammten erwachſenz ſo lange ſich aber die größeren Staaten 
die Grundrechte einzuführen weigern oder gar dieſelben bei der Einführun 
verändern wollen, werden die kleineren Staaten bedeutend im Nachtheile 
fein, und wohl thun, auch bei ihren alten Verhältniffen zu beharren, 

(Voſſ. 3.) 


Italien. 


Florenz, 3. Februar. Geſtern Abend um 10 Uhr verſammelte Gue⸗ 
razzi, der Minifter des Innern, ſämmtliche Offiziere der Guardia civica 
bei ſich und machte ihnen bekannt, daß das Miniſterium ſich vergebens nach 
Siena an den Großherzog gewendet habe, um ihn zur Rückkehr nach Flo 
renz zu bewegen; es ſei ihm keine Antwort irgend einer Art zu Theil ge- 
worden. Alle Miniſter ſeien entſchloſſen, ſofern bis heute Mittag keine 
Antwort erfolge, ihre Portefeuilles ſofort niederzulegen. Dem Gerüchte 
zufolge, habe der Großherzog den Geſetzvorſchlag in Betreff der Conſti⸗ 
tuante nnr in der Hoffnung unterzeichnet, daß der Senat denſelben nicht 
annehmen werde, weigere ſich aber jetzt, da er beide Kammern paſſirt hat, 
entſchieden, denſelben durch feine Sanktion zum Geſetze zu erheben. Des⸗ 
halb habe er ſich nach dem getreuen Siena begeben, deshalb ſeien (das iſt 
offiziell) vier engliſche Kriegsſchiffe im Hafen von Liporno erſchienen, um 


* * 


ihn im Nothfall zu ſchützen und aufzunehmen. Seine Familie aber ſei 


bereits auf dem Wege nach München. Gewiß iſt, daß der engliſche Ge⸗ 
fandte vor der Unterzeichnung jenes Geſetzvorſchlages dem Großherzog 
rieth, nur noch drei Tage zu warten, dann würde jeder moraliſche Zwang 
für ihn aufhören. Bis jetzt iſt die Stadt durchaus ruhig, wenigſtens, was 
das äußere Anſehen betrifft. (D. A. 3.) 


Piſtoja, 6. Februar. Der Herzog von Modena hat ſich geflüchtet. 

Die Piemonteſen haben die Herzogthümer Parma und Piaxenza beſetzt. 
(Franz. Bl.) 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, 25. Januar. Das Einnahmebudget hat ſich am 
Schluß des Jahres viel günſtiger herausgeſtellt als man erwartet hatte, 
jedoch ſind die Ausgaben für das nächſte Jahr höchſt bedeutend; dern es 
bleibt nicht nur ein wahrſcheinlicher Mehraufwand von 16 bis 18 Mill. 
R. S. für die auf dem Kriegsfuß befindlichen Truppen zu decken, ſondern 
die Regierung hat auch bei dem ſchlechten Ausfall der letzten Aernte eine 
Menge Bauern zu ernähren. In 13 Gouvernements müſſen 11 Millionen | 


Elias.“ 
Sonntag, den 18ten, Vormittags 
10 Uhr, im Schützenhauſe: Chor- und 
Orcheſter-Probe zum Elias. 
> Tuſche. 


befinden. 


Veränderungshalber ſoll das 


lich ausverkauft werden. 


Offtcielle Bekanntmachungen. 


Die Lieferung des erforderlichen Kieſes und Pflaſter⸗ 
ſandes zur gewöhnlichen Unterhaltung des Dammweges 
zwiſchen Stettin und Damm ſoll auf drei hintereinan⸗ 
der folgende Jahre an geeignete Unternehmer über⸗ 
laſſen werden. Hierzu iſt ein Lieitations⸗ Termin auf 
Donnerſtag den 22ſten d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 
im Zollhauſe angeſetzt, zu welchem Unternehmungs⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 

Stettin, den 16ten Februar 1849. 

W. Schulze, Wegebaumeiſter. 


1 werden. 


e Feinſtes Schieß⸗Pulver, Ei 
a Pfd. 8 ſgr., bei ET AN 
Erhard Weissig. 


SS Butter 
in ſchöner Qualität, a Pfd. 5, 6 und 7 fgr., empfiehlt 
Louis Roſe. 


Cuba - Caffee, 
rein und fraftig ſchmeckend, a Pfd. 51%, fgr., bei Ballen 
billiger, empfiehlt Louis Roſe. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Bekanntmachung. 


Der am 29ften Juni 1802 geborne Schloſſergeſell 
Johann Gottfried Ernſt Manke, ein Sohn des hier 
verſtorbenen Schmiedemeiſters Ernſt Chriftian Manke, 
hat ſich vor etwa 28 Jahren von hier auf Wander⸗ 
ſchaft begeben und ſeit dem 16ten Juli 1838 keine weis 
tere Nachricht von ſich gegeben. 

Derſelbe oder ſeine etwaigen unbekannten Erben und 
Erbnehmer werden hierdurch aufgefordert, ſich ſpäteſtens 


in dem auf 

den 2ten Juli 1849 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine ſchrift⸗ 
lich oder perfönlich zu melden, widrigenfalls der ꝛc. 
Manke für todt erklärt und ſein Vermögen den nächſten 
geſetzlichen Erben ausgeantwortet werden wird. 

Zu den werden die Juſtiz-Kommiſſarien 
Juſt in Rügenwalde und Drews in Stolpe vorge⸗ 
ſchlagen. 

Schlawe in Pommern, den 18ten Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgericht. 


Su bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Erſter Senat des Oberlandesgerichts zu Cöslin 
J den 16. Auguſt 1848. 


Das Rittergut Buckowin im Lauenburg'ſchen Kreiſe“ 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 19,835 Thlr. 16 ſgr. 8 pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bepingungen in 
unſerm dritten Büreau einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17. April 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


ee eee ee 


Neuen Rigaer, Pernauer, jo wie beſtens 
konſervirten vorigjährigen Windauer, Pernauer, 
Rigaer, Memeler Kronsäe- Leinsamen 
und neuen weissen und rothen Klee-, 
Thymothee - und franz. Luzernsamen 
offerirt Julius Rohleder. 


Neue Messinger Apfelsinen und Citronen 


empfing und offerirt 
Julius Robleder. 


friſche Stüden- Butter, 
das Pfund zu 7½ ſgr. A. F. Kutſcher. 


Sehr ſchöne 
Koch - Butter, 
a Pfd. 5 ſgr., bei A. F. Kutſcher. 


Vermiet hungen. 


D Zum Iften April iſt in meinem, bisher von 
der Abendhalle benutzten Garten die bel Clage des 
großen Hauſes mit oder ohne Pferdeſtall; ferner die 
Unter-Etage, und außerdem an einen Gärtner der Gar⸗ 
ten nebſt Souterrainwohnung zu vermiethen. 

C. Herrofe. 


. ERNEUTEN GUN FD EENTANGRLANDENERROETENAGZAELUNFMAAE 


Anuk tionen. 


Auktion am 20ſten Februar e., Vormittags 9 Uhr 
und Nachmittags 2 Uhr, Louiſenſtraße No. 745 (Baier⸗ 
ſcher Hof) über ein wenig gebrauchtes modernes 
Mobiliar von polyrander und mahagoni Holz, be= 
ſtehend in Ed-, Schlaf⸗ und andern Sopha's, großen 
Sophaſpiegeln in Bronce- und polirten Rahmen, ein 
Büffet, 1 Cylinder⸗Bürcau, Bücher⸗, Kleider⸗ und ans 
deren Spinden, 1 Ausziehtiſch zu 30 Perſonen, Waſch⸗ 
toiletten, Komoden, Tiſchen aller Art, Armſtüßlen, Pol⸗ 
ſter⸗ und Rohrſtühlen, Gardinen; ferner mehreren echt 
broncenen Kronleuchtern, 1 Spitzkugelbüchſe, Gemälden, 
Porzellain, Kryſtall, Haus⸗ und Küchengeräth ze. 

Vormittags 12 Uhr: eine elegante Victoriachaiſe, 
zwei große Litthauer Pferde nebſt Geſchirren. 

Stettin, den 13ten Februar 1849. 

Rets le r. 


Einige freundlich gelegene Stuben mit Balkon⸗Be⸗ 
nutzung ſind auf Schmidt's Speicherplatz, neben der 
Moritzſſchen Bade⸗Anſtalt, mit oder ohne Möbeln zu 
vermiethen. 

Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Etage zum Aften 
April zu vermiethen. ; 

Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum iften 
April d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth. 


Heumarkt 138 f 
iſt zum Aften April 3 Treppen hoch eine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kammern, Küche, Waſchhaus 
und Bodenraum, zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 365 iſt die dritte 
Etage von Oſterun 1849 ab zu ver⸗ 
miethen. 


—— — —— een 


Verkäufe un beweglicher Sachen. 


Ich beabſichtige, mein vor dem Königs⸗Thor bei 
Grünhof belegenes Garten⸗Etabliſſement entweder für 
den Koſtenpreis zu verkaufen oder dieſen Sommer zu 
vermiethen. Stettin, im Februar 1849. 

Saß, Kloſterhof No. 11286. 


— 


Mönchenſtr. 459/60 iſt zu vermiethen: 
ein geräumiger Laden und Kabinet, 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Holzverkauf. 


Elſen Klobenholz, a Klafter 4 Thlr. 
do. Knüppelholz, a do. 3 = 
ſteht auf dem Rathsholzhofe zum Verkauf. 
Der Stadthofmeiſter Ebert, am neuen 

873, ertheilt die Abfolgeſcheine. 


die Ste Etage, 2 Stuben, 1 Kammer und Küche 


De 
1 Breiteftraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
Markt No. 

miethen. 


—— ———— ͤ— Aw. f. —ß3ß4iͤ ——ä— — — — — — —-—-—t —- 
0 
ro 
I 
r» 
© 
. 
9 
2 
- 
A 
2 
= 
= 
1 
— 
& 
EI 
© 
x 
2 
2 
= 
=: 
S 
2 
=, 
I 
”» 
= 
2. 
ba} 
1 
= 
2 
2 


die Ate Etage, 3 Stuben, 2 Kammern und Küche, 


Tſchetwert Getraide mehr vertheilt werden; in dieſen nämlichen dreizehn 
Gouvernements, wo ſonſt im Durchſchnitt 3500 Bauern ſtarben, ſind 
160,000 von der Cholera weggerafft worden, und während in dieſen Diſtrik⸗ 
ten in gewöhnlichen Jahren etwa 2800 Gebäude abzubrennen pflegen, ſind 
im verfloſſenen Jahr 32,000 Häuſer niedergebrannt. Dieſe Zahlen werden 
einen ungefähren Ueberblick von dem Umfang der vorigjährigen Mißärnte 
Sterbefälle und der ſtattgefundenen Brandverheerungen geben. 0 
burg ſelbſt, bei Hofe, gewinnt die altruſſiſche, Deutſchland ſehr feindliche 
Partei immer mehr Einfluß. Der Kaiſer ſoll ſich in einem leidenden, und 
dabei höchſt aufgeregten, gegen ſeine Umgebung mißtrauiſchen Zuſtande 
Er ſoll ſogar ganz ſeinem früherem Charakter entgegen ſehr 
ſchwankend in ſeinen Entſchließungen ſein. (A. Z.) 


In Peters. 


Kohlmarkt 433. Gänzlicher Ausverkauf. Kohlmarkt 433, 


Manufactur -Waaren-Lager, 
Kohlmarkt No. 433, im Haufe des Sattler⸗Meiſters Herrn Reinbold, gänz 


Um nun den Ausverkauf möglichſt ſchnell zu erzielen, werden ſämmtliche Waaren auffallend billig ders 


Kohlmarkt No. 706 iſt eine Stube nebſt Kabinet, 
meublirt, an einen ruhigen Miether zu vermiethen, 


Gr. Paradeplatz No. 543 iſt die zweite Etage, aus 
6 Stuben nebſt Zubehör beſtehend, zum ſten April zu 
vermiethen. 


Mönchenbrückſtraße 193 iſt ein Laden, auf Verlangen 
auch eine Wohnung dazu, zu vermiethen. ! 


Fuhrſtraße 646 ift eine Wohnung von 3 Stuben mi 
allem Zubehör zum Aften April zu vermiethen. | 


Große Oderſtraße No. 63 iſt zum Aften April ein 
Quartier, 3 Treppen hoch, zu vermiethen. 


Grapengießerſtraße No. 446, eine Treppe boch, find 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen, 


Hakenſtraße und Fiſchmarkt⸗Ecke 965 iſt eine Stube 
und Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 

Am grünen Paradeplatz No. 525 ift ein möblirtes 
Zimmer nebſt Kabinet, mit auch ohne Stallung, zu 
vermiethen. ER, 8 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
— Stroh- und Bordüren⸗Hüte Z 


werden wieder in bekannter Güte gewafchen und nach 
den neueſten Fagons umgenäht. 
J. Marquardt, Kohlmarkt No, 156, 
beim Kürſchner Herrn Koch. 


ER = 1 
Wäſehen ee) 
können nach wie vor in dem Waſchhauſe auf Schmidt's 


Platz, neben der Moritz'ſchen Bade-Anſtalt, abgehalten 
werden. 


Täglich ſind friſche Blutegel aus meinem Teich zu 
haben, und werden auch auf Verlangen applieirt im 
Laden, Bollwerk No. 1068. Beuchel. 


Zwei möblirte Zimmer nebſt Schlafkabinet und 
Mädchenkammer, ſowie Benutzung der Küche, werden 
zum iſten März von einer ſtillen Familie geſucht. Wer 
ſolches zu überlaſſen hat, gebe feine Adreſſe unter B. 
No. 20 in der Zeitungs-Expedition gef. ab. 


n Wohnungs⸗Anzeige. 

Seit dem ſten Febr. d. J. wohne ich kleine Dome 
ſtraße No. 768, welches ich mich beehre, meinen geehr⸗ 
ten Kunden anzuzeigen, mit der Bitte, mich auch da 
mit gütigen Aufträgen beehren zu wollen. 

Grawitz, Tapezierer. 
Bekanntmachung. 

Ich habe ein zweigängiges Boot angehalten; es find 
darin zwei Dochten, der Segelbalken iſt aufgeſpalten, 
von auswendig auf jeder Seite eine lange Leiſte, vor 
der Scheere vorn ein neuer Steewing. Der Eigen⸗ 
thümer kann ſich melden Schiffbau⸗Laſtadie No. 7, beim 
Fiſchermeiſter J. P. Hoepfner. 


Ich bin geſonnen, Sonnabend den t7ten d. 
Mts. ein 


Sils Faſtnachts⸗Bergnügen 88 


zu arrangiren, und lade dazu meine Gäſte und Gön⸗ 
ner ein. C. G. Albrecht zu Bredow. 


Elegante Masken⸗Anzüge und Domino's 
für Herren und Damen find billigſt zu vermiethen, 


Schuhſtraße 563, bei 
C. Zander. 


Reit- Unterricht. 
Es beginnt ein neuer Reiteurſus, More 
gens von 7—8, und Nachmittags von 1 bis 


3 Stuben, Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 2 Uhr, am 16ten d. Mts. in der neuen Reitbahn 
x | Frauenſtraße 908. 


Das Nähere bei C. Wach. 


